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Gememsam stehen VOT Gott
Fundstücke und Irrwege auf der gemeinsamen Suche!

eım ymposium wurde mehrfach erlebt, ass eın und dasselbe Wort sehr
verschiedene Bedeutungen haben ann, etwa eiıne spezielle, jeweils 1N-
nerreligiöse Bedeutung un: eine weiıitere, allgemeinere Bedeutung. Dies
ist schon innerchristlich eine Herausforderung. och wichtiger ist CS, In
der christlich-muslimischen Zusammenarbeit darauf achten un sich
ber die jeweiligen Konnotationen desselben Wortes verständigen,’
gerade auch ber einfache und oft verwendete Orte WI1e ‚Gebet“ un:
„Gottesdienst”®?. Umso mehr erwelst sich die Vorstellung als realitäts-
fremd, dass, WenNn WITF etwa 1im Gebet dieselben Orte sprechen, WITFr auch
dasselbe me1ıinten. ESs ware schon viel, das (Gemeinsame 1mM Verschiedenen
ZU Ausdruck bringen.

Vorbemerkung
Dass WIT heute ler UnNIv.-PROF. DR. MARTIN JÄGGLE
sind und unls mıiıt diesen Fra- 1st emerı1ıtierter Universitätsprofessor für Religionspädagogik und
SCH beschäftigen, entspringt Katechetik: lehrte der Katholisch-Theologischen Fakultät der
nicht der jahrzehntelangen Unıiversitä 1e11. Ehrenamtlich engagiert sich als Präsident des

Sehnsucht des Christentums Koordinierungsausschusses 1r jüdisch-christliche /Zusammenarbeit:
für seine wissenschaftliche Zusammenarbeit im Bereich desoder des Islams Im Sinne e1- interkulturellen und interreligiösen Lernens Thieilt die

NeTr theologischen Situations- Ehrenmedaille der Aristoteles Univer Thessaloniki (2001)
analyse blicke ich urz auf die
Entstehung der gegenwartigen Situation in Europa zurück.

Im etzten Jahrtausend WarLr 65 in großen Teilen Europas religiös un konfessionell Verschie-
denen nicht möglich, wenigstens nebeneinander eDen, geschweige denn miteinander
leben Der amp islamischen Einfluss in den spater Ssogenannten „Kreuzzügen'
führte bereits beim Beginn des Ersten Kreuzzuges den ersten Judenpogromen 1ın eut-
schen tädten W1e etwa 1ın Worms mıiıt seiner beeindruckenden jüdischen Gemeinde. Kreuz-
zuge (!) wurden übrigens auch die Katharer, die sogenannten Albigenser, Beginn des
L3 Jahrhunderts und die Hussiten 1im 15 Jahrhundert geführt. Die Konfessionskriege
des 16 un: {A Jahrhunderts mündeten 1ın das Prinzip „CU1US reg10 e1us religio”. Dieses Ha
ZIp War allerdings schon 1m Augsburger Religionsfrieden festgelegt. Diese blutige europäische
Geschichte hatte ihren absoluten Tiefpunkt 1ın der Schoa, die Kirchen einen ma{fßgeb-

Der Beitrag grei auf Gedanken und Formulierungen zurück, die erschienen sind 1ın JÄAGGLE:
Katechese In einer multireligiösen Gesellschaft, 53-—-61
HEINE / OzsoyY / SCHWÖBEL / 1TAKIM (He.) Christen und Muslime 1mM espräch.
SCHMID / ENZ SPERBER He.) „Im Namen (Gottes CC
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lichen Anteil hatten. Jahrhundertelang en auch S$1e der Etablierung beziehungsweise
Sicherung religiös un konfessionell homogener Gesellschaften In Europa gearbeitet, also
Gesellschaften, die Urc (religiöse Exklusion bestimmt sind mıt drastischen, Ja dramati-
schen und traumatischen Folgen WI1IeEe etwa die konfessionell begründeten Vertreibungen 1n -
nerhalb kuropas un AUusSs Ekuropa. Iheo Sundermeier beschreibt das rgebnis als „ekklesioge-

Stammesreligion “ der christlichen Kirchen, In der die Sehnsucht nach klar abgegrenztem
Innen un Außen, ach Glauben und Unglauben rfüllt ist

Fur die Kirchen WAar dies mıiıt Sicherung ach innen un Verteidigung ach aufsen verbun-
den SO en s1e die Konfessionalisierung un Segmentierung nicht 1Ur des Christen-
LUums, sondern ebenso der Gesellschaften gefördert. ESs ging letztlich 1im Namen (Jottes und
des Evangeliums Jesu VO  - Nazaret auch aC un: Vorherrschaft, religiöse bzw. kon-
fessionelle Hegemonie.”

Nun 1st ohne kirchliches Zutun, Ja eigentlich die Kirchen eine Situation entstanden, In
der religiöse un konfessionelle Homogenitat oder gal Hegemontle, Ja selbst die iktion davon
In kuropa nicht mehr aufrecht erhalten 1st. Das andern den Kirchen nicht 11UT die
Macht Als etapher für diese ( bis Situation dient me1ls das Schlagwort „multi-religiöse Ge-
sellsc Damit wird religiöse Pluralität als gesellschaftliche Realität benannt un: zugleich
die konkrete Realität ausgeblendet. „Multi-religiös’ ing sehr konfliktarm oder ga kon-
Tel; Ja fast idyllisch oder ach „bunter Blumenwiese“, In der die Pflanzen, die den amp
verloren aben, unsichtbar bleiben Als ob 1ın den west-mitteleuropäischen Gesellschaften
1M religiösen Bereich keine Macht-/Ohnmacht- Verhältnisse, keine Exklusionsmechanismen
oder keine Konkurrenz mehr gäbe. Zugleich werden die Geschichte der Entstehung religi-
Oser Pluralität SOWI1E deren Ursachen ausgeblendet, aber auch der Widerstand nicht 1U der
Kirchen Weg ZUT Entstehung negiert. Der mıt dem ı6E Vatikanischen Konzil bewirkte
Paradigmenwechsel ann 1er Sal nicht hoch eingeschätzt werden, der 1im allerletzt
beschlossenen Dekret ber die Religionsfreiheit® seinen Höhepunkt

Konstitutiv für moderne Gesellschaften ist Freiheit. Die Kirchen ın Ekuropa en sich In
den etzten Jahren ın Wort und Tat als Anwältinnen der Religionsfreiheit weitgehend glaub-
würdig etablieren können. hne 1€eSs schmälern un! 1m besonderen Respekt etwa VOT

dem Schuldbekenntnis der Würzburger Synode gegenüber dem jüdischen olk und den Ver-
gebungsbitten Von aps Johannes Paul I1 1m e 2000 ist doch darauf hinzuweisen, dass
eine ANSCINCSSCHEC kirchliche Gewissenserforschung ber ihren nspruc auf Hegemonie
W1e ihre Homogenisierungs-Praxis der Vergangenheit SOWI1E deren Folgen noch aussteht. Wie
annn dann aber Zu eıner Metanola kommen, die religiöse Pluralität nicht als historischen
Betriebsunfall sieht?

SUNDERMEIER: Den Fremden verstehen, N
Laut Anton1o Tamscı 1st Hegemonie eın Typus VOoN Herrschaft, „der 1m Wesentlichen auf der Fa-
higkeit basiert, eıgene Interessen als gesellschaftliche Allgemeininteressen definieren und durch-
zusetzen“ und dabei gleichzeitig den „Interessen un! Tendenzen der Grupplerungen (Rechnung

tragen), über welche Hegemonie ausgeübt werden soll SO) dass sich eın geWIlsSseS Gleich-
ewicht des Kompromisses’ ergibt. Andere religiöse Akteure haben 1Ur eingeschränkte Möglich-
keiten, ihre eigenen Vorstellungen und Interessen praktisch durchzusetzen. Vgl dazu (GJRAMSCI
Gefängnishefte, 1567
Vgl Dignitatis humanae.
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DIe Geschichte und die mıt ihr verbundenen kulturellen Muster 1m Umgang mıt religi-
öser) Diffterenz sSind weiterhin wirksam. Unreflektiert und somıt unbearbeitet werden Homo-
genitatsroutinen un! Hegemoniephantasien unbewusst handlungsleitend leiben

Die eUuUe Situation der religiösen Pluralität könnte als fundamentale Kritik der isheri-
SCH Praxis SOWI1E als nspruc. un USPruC (Gottes verstanden werden

Drelı Beispiele dus$s Wien Beginn des Z Jahrhunderts

} Kın Vater kommt 1mM Te 2003 In Favoriten, einem Wiener Arbeiterbezirk, ZUE zustan-
igen Pfarrer, seıin Kind ST Taufe anzumelden. Der Pfarrer fragt ih ach seinem Motiv:
„Warum wollen S1e ihr Kind taufen lassen?“ Der Vater antwortet ‚„Weil schon viele
Moslems bt €

In Ottakring, einem anderen Arbeiterbezirk Wiens, sıtzen wWel Mieterinnen des Hauses
In der Dienstwohnung der Hausbesorgerin, einer türkischen Frau ammnens Emine “Jeh habe
Emine un ihre Familie als 1n ihrem Glauben un:! 1n ihrer Kultur lebend kennengelernt, un:!
das hat mich fasziniert. ESs WarLr VOIN der Seite ihrer Familie auch eine starke Öffnung da,; ass
ich iImmer iragen konnte, WEn mich etwas interessiert hat sagt Frau Irene, eine der beiden
Mieterinnen. „Weil WITr befreundet sind, haben WIT eigentlich sehr offen reden können. Dann
wird CS Ja wirklich interessant, Wenn INan nicht 1Ur die Theorie liest, sondern fragen ann
‚Wie ebt denn ihr damit, wWwl1e macht ihr das In en Facetten des Lebens eigentlich?” Das hat
Frau Irene azu bewogen, sich selbst wieder auf die Kultur, ın der s$1€e aufgewachsen ist, die
eligion, iın der S1e CIZOSCH wurde, besinnen, wieder 1n die katholische Kirche einzutreten.
Und ihre Tochter geht auch In eine katholische Privatschule.®

Die Direktorin einer öffentlichen Ganztagsschule ist 1ne ın ihrer Pfarre engaglerte Ka-
holikin un! ersucht die katholische Religionslehrerin, einen Erntedankgottesdienst Uu-

bereiten, dem alle Kinder teilnehmen sollen. Mit dem Konzept, das die Religionslehrerin
ausgearbeitet hat, Warlr S1e sehr zufrieden, doch wollte die Direktorin geändert haben
„Könnten S1e nicht das Wort (Gott weglassen?”

Was religiöse Pluralität letztlich ewirkt DZwW. die Form des Umgangs mıiıt religiöser Plurali-
tat N WI1e die Beispiele zeigen, grundsätzlich offen. DIe Beispiele dokumentieren Gegensätz-
liches.

(1) Zugehörigkeit urc Abgrenzung

Zu ec macht Tom:  as Halik auf den Irend ZU Fundamentalismus aufmerksam, der ort
besteht, gerade ın Zeiten der Unsicherheit un starker Veränderung die Sehnsucht
nach Sicherheit nicht 1Ur alle „Andersdenkenden dämonisiert, sondern auch die „Häreti-
ker“ un „Liberalen” 1ın den eigenen Reihen.? Wenn Menschen ach dem Verlust der (Jewiss-
heit (certitudo auf Sicherheit (securitas) setzen, annn dieser ren. ZU Fundamentalismus
noch dynamisiert werden. Dabei wird Sicherheit (securitas) nNn1ıe Gewissheit (certidudo eTli-
ZCN, och Gewissheit chaffen können. Sind aber nicht alle existentiellen un entscheidenden

Beispiele, wI1e Diversität als theologische Kategorie erns M  IN werden kann, bietet: ECK-
HOLT WENDEL He Aggiornamento heute.
Vgl Christen un! Muslime Tür Uur, DE
HALIK: Europas Leib un Seele,
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Aspekte des Lebens WI1e Beziehung, Sinn, Glaube mıiıt Gewissheit (certidudo un! nicht mıiıt
Sicherheit (securitas) verbunden?

Wird religiöse Pluralität als das eigentliche Problem identifiziert und als individuelle bzw.
kollektive Bedrohung erfahren, ijeg nahe, „Identität profilieren” un „Fr’Oos1t10N beziehen“

verlangen, CNg verbunden miıt der „Beheimatung” ın der „ekklesiogenen Stammesreligion‘.
DIe Kehrseite VOIN Abgrenzung ist Ausgrenzung. Mit dem chaffen VOIN Polaritäten werden
zugleich Exklusionsprozesse gefördert und Dialogprozesse torpediert.

(2 Vergewisserung Im urc das espräc mMIt den Anderen, den Andersgläubigen

„Weil WIT befreundet sind, haben WITr eigentlich sehr offen reden können.“ Entscheidend ist
die Art der Beziehung.”“ Vielleicht ist das der Schlüssel, der alles eitere ermöglicht hat SO
dienen die Anderen nicht als Kontrastfolie ZUT Abgrenzung (Z als Nichtchristen), sondern
können als Andersgläubige wahrgenommen werden. Die Anderen tellen infrage und SCH
Z Nachdenken SO ann Difterenz AA Ermöglichungsgrund für Fragen un: Erkennt-
NnYıs werden, annn denken geben SOWI1E Zu eudenken un mMAadenken ANICSCIL In der
Konfrontation mıt befremdenden religiösen TIraditionen eröffnet sich die Chance der „Selbst-
identifizierung mıiıt der ugen der Anderen‘ Simpfendörfer). ESs könnte SA
weiterreichenden, manchmal vielleicht beunruhigenden Revisionen des eigenen religiösen
Selbstverständnisses“ kommen, nicht „die Wahrnehmung remder Religionen’ 1Ur dazu
benutzt wird, Seimen harmonischen Zuwachs FEinsicht un einen versöhnlichen au
VOIN Vorurteilen“! gewınnen.

Hıier ist erinnern den entscheidenden Beitrag, den etwa die Okumenische Morgenfei-
ß ZUT Ökumene 1ın Österreich geleistet hat 1967 sendete der ÖOsterreichische undIiIun.

jedem SOonn- un:! elertag die Okumenische Morgenfeier, In der Je eın Vertreter VO  — drei
christlichen Kirchen eın religiöses Ihema behandelte Bel der Gestaltung dieser beinahe 3()
e andauernden Sendereihe wurden die Gestalter un Gestalterinnen auf ganz intensive
Weise persönlich, spirituell un:! theologisch miteinander vertraut.'“

(3) Zusammenhalt sichern urc Ausblenden / Verdrängen VOT! (religiöser) Differenz

Die Vorstellung dahinter 1st: hne Differenz gäbe keine Differenzen. eligion gibt 6 aber
in vielfacher Weise nur konkret Wenn religiöse Differenz prımar als ine Quelle VOI Kon-
flikten un: nicht als Teil VOIN deren Lösung gilt, scheint der Bedarf ach gemeinschaftlichen
Ritualen, die transzendenzoffen se1in sollen, ann besser „gott-1os” befriedigt werden kön-
191  - Das Ergebnis 1st Gleich-Gültigkeit. ugleic führt Ausblenden und Verdrängen e1-
8i Realitätsverlust, weil damit Ja die VOIN religiöser Differenz estimmte Wirklichkeit nicht
abgeschafft wird.

10 Die Bedeutung VON Beziehung für religiöse Bildung ist besonders herausgearbeitet in BOSCHEKEI:
Einführung iın die Religionspädagogik, K OS

I ZIRKER: Islam, 309
WALLNER: Das heilige Experiment, 1282136
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Von der Notwendigkeit eıner christlichen Theologie religiöser Pluralität und eıner
islamischen Theologie religiöser Pluralität

Solange religiöse Pluralität als nicht verändernde gesellschaftliche Realıität akzeptiert
werden INUSS, bleibt 1UL, sich oft schmerzlich ügen SOWIEe Theorie un! PraxIıs den
Gegebenheiten eben ANZUDASSCH. ine cArıstiliche Theologie, die religiöse Pluralität POSItLV
würdigen kann, eröffnet hingegen eUue Möglichkeiten. aradaına Önig formulierte ProOgram -
matisch: „Ich interessiere mich deshalb für andere Religionen, e1l ich Christ bin. “} Weiter-
gehend lautet die rage elche spielen die Anderen als Subjekte für Christinnen un:
Christen, für Christwerden Lernen‘* SOWI1E für die Iheologinnen und eologen, WI1e auch für
die chrıstlıche Theologie? Einen für mich herausragenden Ansatz ll ich 1ler SaNz urz VOI-

stellen, einen Ansatz christlicher Theologie religiöser Pluralität kın islamischer Ansatz ware
natürlich auch skizzieren. Um das rgebnis eines Seminars Interreligiösem Lernen für
Studierende der Islamischen Religionspädagogik bilanzieren, fehlt ler die Möglichkeit.
Jedenfalls War ıne der Einführungsaufgaben: ‚„Welche Prinzipien islamischer eologie SC-
bieten Respekt un Anerkennung für Andersgläubige un Andersdenkende?“

acques DUupuls Unterwegs eıner christlichen Theologie des religiösen Pluralismus*>

Jacques Dupuis hat eine christliche Theologie des religiösen Pluralismus erarbeitet, VO  &O; der CT
selbst Ssagt, dass diese eın Unterwegs-Sein einer olchen eologie bleibe Er entwik-
kelt rel Interpretationsschlüssel, VON denen ich ler 11UTr den dritten skizziere, das „ICHNOZECN-
trische Modell“ Es ermöglicht, „e1Ine Vorstellung davon bekommen, wWw1e das Christentum
un die anderen religiösen Traditionen gemeinsam der universalen Wirklichkeit des Re1i-
ches (Jottes Anteil haben, das seiner eschatologischen enaufzubauen,
S1e erufen sind“”. Als „Sakrament des Reiches Gottes“ 1st die Kirche „1mM Dienste dieses Re1-
ches, Was auch den interreligiösen Dialog einschlie{$t‘ L Di1ie drei abschließenden Fragen VO  —

Dupuis sollen doch urz ausgeführt werden:

Was ISst der Sınn des religiösen Pluralismus??*/

Ist der religiöse Pluralismus eine faktische Wirklichkeit (de facto), die Ianl ZUT Kenntnis neh-
INCN, aber nicht billigen INUSS, oder ist theologisch gesehen eine berechtigte Wirklichkeit
(de jure)? In diesem Fall annn der religiöse Pluralismus willkommen geheifßen werden. Läasst
Gott den religiösen Pluralismus NUur L rag Dupuis, oder ist CI VOIN Gott gewollt? Für Ed-
ward Schillebeeckx ist die 1e der Religionen eın Übel, “ das Ian beseitigen musste,
sondern eın Reichtum, den InNnan willkommen heifßen I1USS5 un! dem Inall sich erfreuen
kann 8 1ele Begründungen für einen Pluralismus de Jure sind für Dupuis einfach oder

KÖNIG: Ihe Tablet, zıt WINKLER: Orwort,
Fuür den Religionsunterricht JÄGGLE Der christliche Religionsunterricht und die Anderen, F35=—
154

15 DUPUuUISsS: Unterwegs einer eologie des religiösen Pluralismus.
16

17
DuP?vuIs Unterwegs einer eologie des religiösen Pluralismus, 526f.
DUPUIS: Unterwegs einer Iheologie des religiösen Pluralismus, 572747
SCHILLEBEECKX: CHhürch: 164 Zit. DUuPuUIs: Unterwegs einer eologie des religiösen Pluralis-
INUS, 528]
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beruhen auf einer verkürzten 1C VO  3 eligion als menschlich begrenzte ucC nach (Gott
Fur Dupu1s hat eligion ‚ihren Urgrund In einer göttlichen Selbstmitteilung die Men-
schen“ und er beruht „das Prinzıp der Pluralität auf dem überfließßenden Reichtum un:
der 1e der Selbstoffenbarungen (Gottes die Menschheit“. Er betont die Bedeutung des
Eröffnungssatzes des Hebräerbriefes „V1ele ale un auf vielerlei Weise hat Gott e1Ns
den Vatern gesprochen UT die Propheten Hebr 1,]')’ un! fasst seine Überlegungen

„E1in prinzipieller religiöser Pluralismus beruht auf der Unermesslichkeit Gottes,
der 1e ist.  «

Wie Ist die relationale Einzigartigkeit und Universalität Jesu Christ verstehen???

Fur Dupu1s ist wichtig, ber das exklusivistische und das inklusivistische Paradigma hi-
nauszugehen, „ohne sich jedoch auf das pluralistische Paradigma beziehen, das auf der
Negation des konstitutiven e1ls In Jesus Christus beruht“. Die Einzigartigkeit Jesu Christi
hat für ihn einen relationalen Charakter. Wenn Jesus Christus, der konstitutiv für das eil
er ist, „die Heilsgeschichte ihrem Höhepunkt bringt, ann nicht uUurc Ersetzen oder
Verdrängen, sondern UTE Bestätigung und Vollendung”. So annn Dupui1s feststellen AIn der

Geschichte Gottes mıiıt der Menschheit sind mehr göttliche anrner un na
wirksam, als ın der christlichen Tradition allein zugänglich wären.“

Wie Ist die wechselseitige Komplementarität und Konvergenz zwischen dem Christentum
und den anderen Religionen verstehen?““

In einer wechselseitigen Komplementarität ach Dupuls eine dynamische Interaktion
zwischen Zwel religiösen Traditionen einer gegenseıltigen Bereicherung. el hat der 1N-
terreligiöse Dialog „die Aufgabe, die potentielle KOonvergenz, die den religiösen Traditionen
inhärent ISst, ın eine konkrete Wirklichkeit verwandeln So eistet GT s‚eimnen Beıltrag ZU

Aufbau des Reiches (Jottes ın der Geschichte“. DIie Konvergenz zwischen den religiösen Üras
ditionen wird aber ihr Ziel erst 1n der eschatologischen des Reiches Gottes erreichen.

Und eıne Praktische Theologie des religiösen Pluralismus?

Diese INUuUSss ohl erst och geschrieben werden. Es ware möglich, die Situation religiöser
Pluralität als Kalros, als Zeichen der eit dem Zuspruch un Nspruc (Jottes prak-
tisch-theologisch würdigen. Dies bedeutet, Formen des Zusammenlebens, kirchliche Nor-
INCI, aber auch christliche Lebensformen dahingehend befragen, inwleweıt sS1e mıt dem
Reichtum religiöser Pluralität, die WITr Gott verdanken aben, ANSCMECSSCH umgehen, also
die Situation religiöser Pluralität gewissermalsen produktiv werden lassen. Was bedeutet c5

praktisch-theologisch, wWenn die katholische Kirche verbindlich erklärt, I Hochachtung
auch die Muslime“! betrachten?

Praktisch-theologisch relevant ist der Blick auf den Dialog des Zusammenlebens, des SC
teilten Alltags, auf den Dialog des Zusammenarbeitens, der gemeinsamen Arbeit der Ver-

19

20
DUPUIS Unterwegs einer eologie des religiösen Pluralismus, 579f.
DUuP?PuUIsS Unterwegs einer Theologie des religiösen Pluralismus, 55305532
Nostra aetfate



Gememsam stehen Vor Gott

wirklichung des Reiches Gottes, un auf den Dialog der spirituellen Erfahrung, der geteilten
Erfahrung (iottes heute ema: der ökonomischen Marktlogik bedeutet religiöser Pluralis-
I111US letztlich Konkurrenz der religiösen Marktakteure mıiıt allen Konsequenzen. ema der
VOoO  > Dupuis entwickelten theologischen ogi bedeutet religiöser Pluralismus eın eschen
Gottes, USaruc seiner unermesslichen iebe, die gemeinsam bezeugt wird un: ein frucht-
bares Zusammenleben un _arbeiten ermöglicht. Für die Praxis des interreligiösen Dialogs
ware dabei die Unterscheidung VO  3 Felix Körner““ hilfreich, wonach die Praxıis des Dialogs
drei Beziehungsformen annehmen annn (1} „side Dy side  E Hier geht gemeinsame
Förderung VON Gemeinwohl un Gerechtigkeit, wofür gegenseıltiger Respekt un Oftenheit
notwendig sind; (2) ‚Tace face  “ Hier geht CS eın espräch, 1ın dem auch chmerz- un:
Kritikpunkte benannt werden, In dem Begegnung Freundschaft wird un! der spirituelle
Reichtum geteilt werden kann: (3 „back b k“ In einer Beziehung, in der Menschen e1-
nander ständig im Auge eNalten wollen, das Vertrauen, aber wWer sich VO  => jemand ab-
wendet, vertraut, ass der andere einem nicht 1ın den Rücken Menschen, die Rücken
Rücken stehen, sehen jeweils anderes, können die Je eigene Tradition vertieft efragen,
Wer Rücken Rücken steht, el übrigens 1m üurkischen „Freund“”.

Zum Abschluss

Der Dialog der spirituellen Erfahrung benötigt iıne Basis, die der Dialog des /Zusammen-
lebens bildet. Er benötigt gegenseıltige Wertschätzung, Anerkennung, Vertrauen und einen
„safe space”, 1ın dem niemand ngs haben INUSsS, sich verletzbar machen. Im „Vor-Gott:
Stehen“ ist jeder und jede nackt und blofß Im „Vor-Gott-Stehen können auch die Abgründe
offenbar werden.

Dem vlellac chulen vorhandenen unsch ach einer multi-religiösen Feier sollte
olglic. kritisch-skeptisch begegnet werden mıt den Fragen, ob CS 1Ur darum geht, Urec eine
Feiler eın mangelndes Zusammenleben überdecken Und ob eın „safe space” tatsächlich
gegeben ist
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